Die . 
Bofener Zeitung 
mit Ausnahme 
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Weſtellungen 
nehmen alle Poſt- Anſtalten es 
In- und Auslandes an. 


Bekannt m a 
ur dert It darauf auſmerk⸗ 
zu zahlende Porto belrächtlich herabge Alarirte Geldſendungen 
eſſe der Verſender von Geldern und be dB, dd e 


der Poſt anvertrauter, Sendungen zu dekla⸗ 
Deſſen ungeachtet gelangen noch fortwä 
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Lean angeblich zur Poſt gelieferter, aber a ag = 
ein Fele a das General⸗Poſt⸗Amt e 

u Folge ſolcher Reklamationen an eft U . 
gen ſind in der Regel lin vielen Faden cg me 
die wirkliche Ei a — . 


elder außer Zweifel ge⸗ 


her wiederholt dringend aufgefordert, 
1 i Die dafür zu zah⸗ 
nih zu dem Werthe der Sendung fo 
Ä cherheit nicht in Beiracht kommen kann, 
ch die Deklaratio 


) n erlangt wird. — Für den Verluſt 
nicht deklarirter Geld, und Werthſendungen wird von der Pofls 


Falle Erfag geleiſtet. Wer die Deklara⸗ 
den für ihn daraus entſtehenden Nachtheil 
© ſelbſt zuzuſchreiben. Berlin, den 9. März 1849. 


General⸗Poſt- Amt. 
— 
JIn lan d. e 

Berlin, den 16. März Se. Majeſtät der König haben Aller 
auädigſt geruht: den Legations - Secretairen vo u S bad, Grafen 
von Pourtales- Gorgier und von der Schulenburg⸗ 
Priemern den Charakter als Legations⸗Rath beizulegen. 

Der Landgerichts ⸗Referendarius En 
zu Düſſeldorf it auf Grund der beſtand 
Advokaten im Bezirke des Köni 
Köln ernannt worden. 


gelbert von Fuchſius 
enen dritten Prüfung zum 
glichen Appellationsgerichtshofes zu 


Der Präfident des Konſiſtoriums der 

Uechtritz, iſt nach Breslau abgereiſt. 
— 

Berlin, den 14. März. Das Reichs, 
lautet, am Abend des 12. d. M. eine Note 
ber Oeſterreich erklart, daß es nicht in der £ 
Provinzen von den anderen zu trennen, dagegen wolle es mit dem 
Geſammtſtaat zum übrigen Deutſchland in ein engeres Verhältniß 
treten und aus allen Oeſterreichiſchen Ländern Abgeordnete zum Staa. 
tenhanſe ſchicken, an der Vertretung im Volkshauſe dagegen nicht 
Theil nehmen. 

— Spqiffseigenthümern in Danzig ſind von Sei t 
rung Anträge gemacht worden, große ehen zien = 2 
kräften einzurichten und bis zum 26. d. M. im Haf on n 
den betreffenden Behörden zur Dispoſition u bah ven zu Stettin 

Berlin, den 14. Der . 

von der Adreß⸗Commiſſton 
Entwurf, über 
d. M. beginnen 


Provinz Schleſien, von 


Miniſterium hat, wie ver⸗ 
aus Olmütz erhalten, in 
age ſei, feine Deutſchen 


eſtſtellung deſfelb f 8 

ankbar anerkannt Auf Grund de ung vom 5. December v. J. 
5 erſelb 

u — werden die Mitglieder der zwei Z 


und zweiten Kammer voll Ehrfurcht 
Boden d D Königl. Majeſtät und feſtſtehend auf dem 
faſſung 5 nntonellen Monarchie ſich der Reviſton dieſer Ver⸗ 
Staates en 


mehr gültigen 
ef Dem im Art. 112. dafel 
„Die in Venlehumtufgabe entſprecher 
Belagerungszuſtand u — auf den über die Hauptſtadt verhängten 
wiſſenhaſtem Ernſie prüfe gemachten Vorlagen werden wir mit ge⸗ 
leiten laſſen, daß wahre reihe; uns dabei von der Ueberzeugung 
fiehen kann. In Betreff des aut nicht o 


Außerp obne gefegliche Ordnung be⸗ 
delne Orte und Kreiſe verhän ten galb der Stadt Berlin über cine 


einer weiteren Mittheilung Eure de Sgerungszuſtandes fehen wir 
1 Königl. Majeſtät Regierung 
„Die in Ausſicht gestellten or 


dringenden Bedürfniß der Zeit maßen Geſetze werden wir, 

berathen und über unfere Zuſtimmun Auangeftrengter Thä⸗ 
Ordnn vorläufig erlaſſenen Verordnungen A denfelben, fo wie 
des Unter Gemeinde⸗Verhältniſſe, die niſcheiden. Die 


W 45 eit 3 
bezüglich ctsweſens und der kirchlichen Zuſtänd mäbe Geſtaltung 


dem 


Entwürfe, namentlich aber die Gef und die hierauf 
r . ett, J 
fahrt, * zur Erhaltung und Förderung der 2 deren ſchleunig 


ateri 
bältnif, eſondere der Regelung der ländlichen und ae 
Verzug 1 wünſchenswerth und nothwendig iſt, werden wir ohne 
Betracht ziehen. Mit gleicher Sorgfalt werden wir die 


Po ſen er 3 eitung — ne 


Sonnabend den 17. März. 


ehufs einer gerechten Vert eilung der Staatslaſten vorzule⸗ 
pe 5 ſo wie — Staatshaushalts⸗Etat für die 
Jahre 1849 und 1850 und den Rechenſchaftsbericht über die frei⸗ 
willige Anleihe und die Ausgabe von Darlehnsſcheinen prüfen. 
„Freudig erkennen auch wir, daß Preußens Heer in den Ta⸗ 
gen des Kampfes ſeinen Kriegsruhm, in ſchwereren Prüfungen ſeine 
1 — — 
„Erfüllt von dem lebhaften Wunſche einer innigeren Vereini⸗ 
gung der Deutſchen Staaten, ſind wir dem Beſtreben Eurer Kö⸗ 
niglichen Majeſtät Regierung, das große Ziel ihrer Verbindung in 
einem Bundesflaate zu erreichen, mit freudiger Anerkennung gefolgt. 
Preußen wird die hierzu nöthigen Opfer nicht zu ſcheuen haben, 
weil ſeine 8 * eine weſentliche Bedingung der Stärke 
lands ſein wird. 
95 5285 hoffen, daß der Weg der Verſtändigung aller Deutſchen 
Regierungen mit der Deutſchen Nationalverſammlung zu einem 
erwünſchten Ziele führen werde. . 
„Sollten einzelne Mitglieder des Deutſchen Bundes durch die 
eigenthümliche Zufammenfegung ihres Gebiets, oder aus anderen 
Gründen ſich dem Bundesſtaate überhaupt oder für jetzt nicht an⸗ 
ſchließen, ſo wird es, wie wir zuverſichtlich erwarten, Eurer Kö⸗ 
nigl. Majeſtät Regierung dennoch gelingen, unbeſchadel fortdau⸗ 
ernder Bundesgemeinſchaft aller Deutſchen Staaten, 


Kung g re g, e ca e er, 

N 5 werde „ ) 
Se re pen en nr use Königl. Majeſtät Regie- 
Perg in deren Wahrung auf das Ktäftigſte zu unterſtützen bereit 
ein. 

„Innig beklagen wir den Verluſt, welchen das Königliche 
Haus, fo wie das Vaterland „durch den frühen Hintritt eines ta⸗ 
pfern und hochherzigen Prinzen erlitten, der den alten Ruhm der 
Hohenzollern auch unter fernen Zonen bewährt hat. 

Königliche Majeſtät! 
„Wir haben unſere Wirkſamkeit in dem Bewußtſein begonnen, 
daß es jetzt mehr als je gelte, voll von Hingebung für die große 
ache, der wir uns widmen, dazu mitzuwirken, daß das von 
ſchweren Stürmen bewegte leidende Vaterland der Segnungen der 
Freiheit theilhaftig werde, welche ein Volk nur genießen kann, 
wenn Gottesfurcht, wenn Achtung vor dem Geſetze, wenn Gerech⸗ 
tigkeit und Gemeinſinn die Träger feines öffentlichen Lebens find. 

„Möge die Vorſehung, welche die Herzen der Könige, wie die 
Geſchicke der Völker lenkt, Ew. Königl. Maj. und den Vertretern 
des Volkes ihren Beiſtand verleihen, daß es uns, wie unferen 
Välern, welche in guten wie in böſen Tageu feſt zuſammenhielten 
mit ihrem Fürſten, gelinge, auf jenen Grundlagen die Zukunft 
Preußens und mit ihm Deutſchlands unerſchütterlich zu begründen.“ 

Berlin, den 13. März 1849. 

Grabow. v. Bodelſchwingh. Stiehl. Riedel. Groddeck. 

Immermann. Urlichs. v. Seckendorf. Graf v. Arnim. 

Harkort. Ulrich. Graf Renard. Müller. (Siegen) v. Vincke. 

Dane. Dr. Grün. Rio tte. v. Berg. Camphauſen. Mac⸗ 
lean. Rodbertus. W. Lipski. 


Durch die eingetretene ſtrenge Thorkontrolle iſt es gelun- 
gen, mehrerer verdächtiger Perſonen „welche ſich ohne Legitimation, 
als Spaziergänger, einſchleichen wollten „habhaft zu werden. 
Berlin, den 15. März. (Staats⸗Anzeiger) Die Berliner 
Voſſiſche Zeitung vom 14. d. M. erwähnt einer Nachricht, daß 
das Miniſterium damit umginge, von den Kammern die Genehmigung 
zu einer Staats Anleihe von 70 Millionen zu erfordern. Dieſe Nach⸗ 


richt entbehrt, wis aus zuverläſſiger Quelle verſichert wird, jeder Ber 
gründung. a 


— Der Terminkalender unferer Criminalgerichte kündigt 
faft für jeden Tag der nächſten Zeit einen politiſchen oder einen 
Preßprozeß an. Die meiſten der auf der Tagesordnung ſtehenden 
Prozeſſe dieſer Art ſtehen mit den Ereigniſſen der letzten Monate 
des verfloſſenen Jahres in näherem oder entfernterem Zuſammen⸗ 
dange. Die ihrer Zeit viel beſprochene Demonftration gegen das 
Bürgerwehrgeſetz, der Steuerverweigerungsbeſchluß, die berüchtig⸗ 
ten „Enthüllungen“, die Vorgänge vom 31. Oktober geben den 
Stoff zu den nächſten und meift Intereſſe erweckenden Gerichts⸗Ver⸗ 
handlungen. Das als Verfaſſer der „Enthüllungen“ vorgeſcho⸗ 
bene Individuum ſoll jetzt bei ernſtlicher Vernehmung ſeine Autor⸗ 
ſchaft geläugnet haben. — Gegen den kürzlich von der Diebſtahls⸗ 
anklage freigeſprochenen frühern Abgeordneten, Rittmeiſter Kuhr, 
hat der Staatsanwalt die Appellation eingelegt. — Man erinnert 
ſich wohl noch des Conflikts, der im verfloſſenen Sommer zwiſchen 
Hrn. Held und dem Staatsanwalt ſtattfand. Hr. Held, als 
Zeuge vernommen, hatte die Eidesleiftung verweigert, weil er nicht 
an Gott glaube. In einem vorgeſtern verhandelten Civilprozeß 
ſah ſich Held zu der Erklärung genöthigt, daß er fortan ſchwören 
werde. Wie er behauptet, werde er ſeit dem Bekanntwerden jener 
Eidesverweigerung unabläſſig mit ungerechtfertigten Schuldanfor⸗ 
derungen bedrängt, deren Urheber ſich ſtets zur Begründung der 
Anſprüche der Eideszuſchiebung bedieuten. — Nachdem vorgeſtern 
eine Abtheilung des Criminalgerichts entſchieden hat, daß gegen 
Exceſſe von Beamten bei Ausübung des Amtes nicht Widerſtand, 
fondern nur das Recht der Beſchwerde zuſtehe, hat geſtern eine an⸗ 
dere Abtheilung desſelben Gerichts eine entgegengeſetzte Entſchei⸗ 
dung gefällt“ — In unſerer Nähe kommen nächſtens zwei Monſtre⸗ 


| Das 
Abonnement 
beträgt vierteljährk für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Rthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


1849. 


i i i Bewohner⸗ 
e zur Entſcheidung: der eine gegen die geſammte Bei 
dane Stadt Dahme 1 — 8 
en. Die Betheiligten, an der Zahl, a 
— N weil ſie im November v. J. durch Plakat die — pn 
ihres Bürgermeiſters ausgeſprochen haben. Der andere Prozeß 
trifft 243 Bewohner von fünf in der Nähe von Wriezen — 
Fiſcherdörfern. Sie ſind angeklagt, ihren Gutsherrn einen Ab⸗ 
abenerlaß abgepreßt zu haben. un. 
® = Et ift uns der Proſpekt der „ſüdauſtra⸗ 
liſchen Auswanderungs⸗Geſellſchaft in der Altmark een 
Das Ziel der Auswanderung ift Adelaide. Ueber die ar I 
ſtände der Niederlaſſung ift nichts erwähnt, und es ji Rae 
Einzelnen freie Wahl in dieſer Hinſicht. Die Reiſekoſten be vage 
nur 80 Thaler (incl. Beköſtigung) für die Perſon, für Kinder ie 
Hälfte und alle Beſtimmungen des Commites zeigen von einer 
verſtändigen Vorſorge. Das Nähere findet man in einer Broſchüre: 
Der Auswanderer nach Süd-Auſtralien“ 8. 8 Bogen, welche bei 
G. Doeger in Tangermünde für 74 Sgr. zu haben iſt. 


f f ierfelbft, hat fi 
— Der praktiſche Arzt, Dr. A. Mielay hierſelbſt, f 
der Ir Den Mühe unterzogen, das fogenannte Berliner 


es ſchon ein gutes Zeichen, daß der Spoit 
ſich der ganzen Erſcheinung bemächtigt. 0 
immer größere Wunder, namentlich von 


Thatſache, daß dieſe armen Blinden ebenfo blind heimgekehrt find, 
wie fle gefommen. 


Breslau, 12. März. Mehrere öſterreichiſche Abgeordnete paſſir⸗ 
ten indieſen Tagen durch Breslau. In Ratibor kam amg. Hr. Füſter 
aus Wien an. Am folgenden Tage traf ein Kommiffarius aus 
Troppau in Begleitung eines anderen Beamten dafelbft ein, zeigte 
dem Bürgermeiſſer einen Berhaftsbefchl gegen Füſter vor, und vers 
langte deſſen Aulieferung. Der Bürgermeiſter erklärte jedoch, daß 
er zuvor Verhaltungsbefehle aus Oppeln einziehen wolle. Das 
Publikum war darüber erzürnt, daß der Bürgermeiſter das Man⸗ 
dat des Commiſſarius nur beachtet hatte, der Kreis⸗Landrath, wel⸗ 
cher herbeigerufen wurde, erklärte, daß man, da einmal angefragt 
worden ſei, noch die Antwort der Regierung abwarten müfle. 
Abends hieß es auf einmal, Füſter fei fort, und das beſtätigte ſich 


auch bald. Die näheren Umſtände der Entweichung ſind unbekannt 
geblieben. 


Halberſtadt, den II. März. Ueber die ſeit dem Novem⸗ 
ber v. J. inhaſtirten politiſchen Gefangenen iſt das Urtheil geſpro⸗ 
chen: Referendar Bertog wurde zu anderthalb, Wislice nus, 


Tremper, Schmidt, Vetge Jeder zu einem Jahre Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt. 


Dresden, den 12. März. In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer beantwortete der Miniſter die Interpellation über 
das Ausrücken ſächſiſcher Truppen, indem er erklärte, daß die ſãch⸗ 
ſiſche Regierung ſich ihren Pflichten gegen das deutſche Vaterland 
nicht entziehen werde, und daß allerdings die Truppen in Anſpruch 
genommen ſeien, daß aber die Regierung darauf bedacht ſei, das 
Einrücken fremder Truppen in Sachſen abzuwenden. 


Weimar, den 7. März. Nach einer heutigen amtlichen Bekannt⸗ 
machung ſoll den wieder in größerer Anzahl nach der Franzöͤſiſchen 
Grenze eilenden Polen der Durchzug durch das Großherzogthum ver⸗ 
ſagt werden, weil ſie in das Innere von Frankreich nicht zugelaſſen 
würden. Sie ſollen deshalb gleich an der Grenze zuruckgewieſen werden. 


Oldenburg, den 11. März. Heute feierte Oldenburg das 
Feſt der endlich errungenen Verfaſſung. Reveille, Glocken⸗ 
geläute und 25 Kanonenſchüſſe leiteten den Tag ein; dann folgte 
die Beeidigung des Militairs, welches vor der Kaferne aufe 
gefiellt war. Der Eid lautet: „Ich ſchwöre, eingedenk des von 
mir geleifieten Dienſteides, auch die Staatsverfaſſung treu und 
gewiſſenhalt beachten zu wollen, fo wahr mir Gott helfe!“ Der 
General ſprach den Eid vor und die Truppen erkannten ihn mit 
gehobener Hand an. Ein dreimaliges Hoch auf den „konſtitutio⸗ 
nellen Landesherrn“ beſchloß den etwas froſtigen Akt. um 10 125 
war in der gedrängtvollen Lambertkirche Gottesdienſt, — — 
ganze Hof beiwohnte. Ueber der Kanzel hing zwiſchen * einem 
ſchen und Oldenburgiſchen Wappen eine blaue le und uns 
Adler, welcher in den Fängen die Deutſchen eee, die kirchliche 
fer Staatsgrundgefeg hielt. Paſtor ee Paſtor Greverus. 
Muſikfeier mit einer Rede ein, die Fiieberbeingung der von Jung⸗ 
S Wach werten berchet Verfaſſungsurkunde auf's 

a £ i i 

a ung oß die öffentliche Feier. Heute Abend iſt Feſiball 
im Kaſino und andern Lokalen. 


Köthen, den 12. März. Der konſtttuirende Land» 
tag hat heute feine Auflöſung beſchloſſen. Nachdem die⸗ 
fer Beſchluß gefaßt worden, beſchloß der Landtag ferner einftimmig: 
dem Herzoge durch eine beſondere Deputation den Dank der Ver⸗ 
ſammlung für die nach der Sanktion der Berfaflung gebilligten Land⸗ 
tagsbeſchlüſſe auszuſprechen. 

Stuttgart, den 7. März. Das K. Miniſterium des Innern 
hat einen Erlaß an die Oberämter ergehen laſſen, betreffend Verwar⸗ 
nung vor der Betheiligung bei einem freiwilligen Anlehen zu Gunſten 
der Deutſchen Republik. Das Anerbieten geht von dem in der Schweiz 
ſich anfhaltenden kommuniſtiſchen Flüchtling Becker aus. Der, Schw. 
Merk.“ hatte eine Beſchreibung der Schuldſcheine, welche ausgegeben 
werden, mitgetheilt. 


Frankfurt a. M., den 13. März. Die Berathung über 
den Welcker ſchen Antrag wird erſt am Freitag beginnen, da der 
Bericht des Ausſchuſſes nicht vor morgen gegen Abend in den Hän⸗ 
den der Abgeordneten fein kann. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß erklärt 
ſich mit entſchiedenem Uebergewicht der Stimmen für den Welcker⸗ 
ſchen Antrag; die Minderheit dagegen will einige Punkte der Ver⸗ 
faſſung, wie §. 1. vom Reiche, das abſolute Veto und die Erb⸗ 
lichkeit aus dem Ganzen hervorgehoben und dieſelben einer demnäch⸗ 
ſtigen beſonderen Berathung unterworfen wiſſen. 

Geſtern Abend pflogen die Qeſterreichiſchen Abgeordneten aber⸗ 
mals unter einander über ihr demnächſtiges Verhalten Rath; doch 
wurde noch kein Beſchluß gefaßt. Die nunmehr zurückgekehrten 
Abgeordneten v. Sommaruga, v. Hermann, Heckſcher ha⸗ 
ben jenen nur den ſchlechten Troſt überbracht, daß leicht eine Volks⸗ 
erhebung die oktroyirte Verfaſſung des Kaiſerſtaates brechen und 
daß ſich dann wieder die Möglichkeit eines Eintritts der Deutſchen 
Lande Oeſterreichs in den dieſſeitigen Bundesſtaat eröffnen möchte. 
Was die drei Abgeſandten im Uebrigen von den Abſichten der 
Oeſterreichiſchen Regierung erfahren und hier ſehr kleinlaut mitge⸗ 
theilt haben, läuft auf die Wiederherſtellung des Bundestages in 
Deutſchland hinaus. „Vorſchläge ſolcher Art hat geſtern Abend 
noch Herrn v. Schmerling eine beſondere Note aus Olmütz über⸗ 
bracht.“ Man will, daß auf ein Volkshaus verzichtet, dagegen 
aber eine Art von Staatenhaus beim Bundestage eingeführt werde, 
in welchem Deutſchland, nach kleineren Verbänden zerſplittert, als 
ein in ſich aufgelöſtes Ganzes dem einheitlichen und mit dem Präs 
fidium bekleideten Oeſterreich gegenübergeftellt werden ſoll. Dieſes 
Verhältniß wurde heute in der Paulskirche als „ein Eintreten des 
ganzen Oeſterreich in den Deutſchen Bundesſtaat“ von gewiſſen 
Perſonen bezeichnet und empfohlen, während ſelbſt die Linke dar⸗ 
über mitleidig lächelte. (D. R.) 
Frankfurt, den 13. März. Die Kurheſſtſchen Huſaren und 
Artillerie werden unſere Stadt verlaſſen, um nach Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein zu marſchiren. l 

Wien, den 12. März. Der F.⸗M.⸗L. Ramberg, dem man 
es zuſchreibt, daß er den Feldmarſchall Windiſchgrätz zur Anerken⸗ 
nung der Ungariſchen Banknoten veranlaßt habe, ſoll hierher ver⸗ 
ſetzt werden. Wiewohl ſich übrigens die Verwundung des Letzteren 
nicht beſtätigt, „ſo erhalten ſich die Gerüchte von der Niederlegung 
feines Obercommandes zu Gunſten des F.⸗M.⸗L Schlick. Man 
verſichert, der Feldmarſchall ſei nach Olmütz berufen worden.“ 

— Der wichtige Conflikt zwiſchen dem Miniſterium und der 
Militairgewalt erſcheint zu Gunſten der Auktorität des erfleren ge⸗ 
ſchlichtet. Der Feldmarſchall Windiſchgrätz erließ nämlich am 
ten d. in Peſth eine Kundmachung, durch welche die Ungariſchen 
100⸗ und 5⸗Gulden⸗Noten zur Annahme an öffentlichen Kaſſen ver⸗ 
boten werden. Dieſe Ankündigung hat daſelbſt eine außerordent⸗ 
liche Beſtürzung hervorgebracht und jeder Verkehr iſt in dieſem Au⸗ 
genblick gänzlich unterbrochen. Die Peſther Meſſe, die ohnedies 
nur ſpärlich beſucht iſt, dürfte in Folge deſſen gar nicht abgehal⸗ 
ten werden. Kaum ſteht ein anderes Schickſal den Ungariſchen 
1 und 2 Gulden⸗Noten in Ausſicht. 

— Die „Schleſ. Ztg.“ berichtet, daß in Freiwaldau und 
dem nahe gelegenen Gräfenberg ſämmiliche zur Kur anweſende 
Polen den Befehl erhalten haben, binnen 4 Tagen die Oeſterrei- 


chiſchen Staaten zu verlaſſen. 


— Das „Conſt. Bl. a. B.“ enthält folgende Korreſpondenz 
aus Wien, den 9. März. Mögen die miniſteriellen Blätter von dem 
Glanze der Beleuchtung, von dem allgemeinen Jubel der Bevölke- 
rung über die Auflöͤſung des Reichstages ſprechen wie fie wollen, md» 
gen die kleineren Blätter ihr ſoziales Hallelujah anſtimmen, ich ſchrei⸗ 
be Ihnen als gewiſſenhafter Berichterſtatter und als Mann von 
Ehre, daß hier eine namenloſe Erbitterung heriſcht, die von Stunde 
zu Stunde ſteigt, je weniger ſie die Macht hat, ſich zu äußern. Von 
Kremſier trafen ſeit geſtern Reiſende ein, welche die Einzeluheiten der 
Auflöfung, die Gefangennehmung Pratos' und Fiſchhofs erzählen. 
Die gegebenen Details, welche von allen in gleicher Weiſe erzählt 
werden, das Furchtbare der Ueberraſchung, das Rührende des Ab— 
ſchieds, alles das macht ungeheuren Eindruck und läßt uns, wenn 
auch nicht für die Ruhe des Augenblicks, doch für die Zukunft Schwe⸗ 
res und Bitteres fürchten. Fiſchhof und Prato ſind im Kriminalges 
bäude einlogitt. Die Theilnahme an dem Schickſal dieſer beiden 
Männer, iſt allgemein. Prato ift in Wien weniger bekannt, er trat 
fpät in die Reihen der Volksvertreter ein, und ſprach ſelten in der 
Kammer. Fiſchhof dagegen, der im März das erſte kuͤhne Wort der 
Freiheit ſprach, der als Präſident des Sicherheitsausſchuſſes die Stadt 
dreimal in einem Tage vor Raub und Mord bewahrte, der im Par- 
lament immer den Weg der Beſonnenen ging, und deſſen Charakter 
rein und unbefleckt daſteht, hat taufend Herzen für ih, und Alles 
ſieht beklommen dem Reſultate feiner Verhaftung entgegen. Er wurde 
durch einen Verhaftsbefehl des Kriminalgerichts feſtgenommen, er 
ſah die Soldaten vor ſeiner Hausthüre in Kremſier, und ging ruhi⸗ 
gen Muthes nach Hauſe. Er fuͤhlte ſich wohl von jeder Schuld frei, 
wie ihn Tauſende ungehoͤrt abſololten. Und doch muß mehr als Ver⸗ 
dacht eines Verbrechens vorhanden fein, wenn das Kriminalgericht 
einen Verhaftsbefehl gegen eine Perſon erläßt. Ob das Verhör der 
Angeſchuldigten vor dieſem oder von der Militärbehoͤrde geſchehen 


wird, darüber ſind die Stimmen verſchieden, wir zweifeln keinen Au⸗ 
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genblick, daß die gemiſchte Unterſuchungscommiſſion die Sache vor 
ihrem Tribunal verhandeln wird, im Belagerungs zuſtande ſteht ihr 
dazu unbeſtreitbar das Recht zu. 

Die Oder⸗Zeitung berichtet aus Krakau, den 12. März: 
Der hier kommandirte K. K. General Legeditſch, ließ geſtern den 
Fürſten Stanislaus Jablonowski zu fi rufen, und bedeutete ihn 
ganz kurz, die Stadtbehörde möge bei dem Gubernium das Anſu⸗ 
chen ſtellen, „daß die an der Grenze ſtehenden Ruſſiſchen Truppen 
zum Einrücken in Krakau aufgefordert werden,“ um die Ruhe auf⸗ 
recht zu erhalten, da er (Legeditſch) mit allem Oeſterreichiſchen Mi⸗ 
litair nach Ungarn abmarſchiren müſſe. Der Fürſt hat aber den 
K. K. Generalen erwiedert, „die Krakauer würden ein ſolches Be⸗ 
gehren nun und nimmer ſtellen,“ und im Falle die Stadt ganz 
von Truppen entblößt würde, garantire die Bürgerſchaft die Er⸗ 
haltung der geſetzlichen Ordnung. 

Prag, den II. März. Hier ſleht es unruhig aus. Als ge⸗ 
ſtern mehrere Deputirte aus Kremſter hier erwartet wurden, ver⸗ 
ſammelten ſich 6—800 Menſchen, unter ihnen viele Studenten, 
auf dem Bahnhofe, und riefen bei Ankunft des Zuges: „Nieder 
mit Stadion!“ Die Slowanska lipa ſoll die Verfaſſungsur⸗ 
kurde feierlich verbrannt haben. Alle Feierlichkeiten, die heute, 
morgen und übermorgen bier ſtattfinden ſollten, find abbeſtellt. 
Soeben wird ein Ponton zur Verbindung des Hradſchin mit dem 
Karolinenthal geſchlagen. Eine Abtheilung von Rainer-Infante⸗ 
tie iſt eingerückt. Es zeigt ſich große Hinneigung zu den Ungarn. 
Der Belagerungszuftand ſteht in Ausſicht. 

Prag, den 12. März. Jellachich, der früher von den Slaven 
bis zum Himmel erhoben ward, wird jetzt allgemein verachtet. Sein 
Portrait, das früher überall prangte, iſt plötzlich verſchwunden; 
man verbrannte es ſogar in mehreren Gaſthäuſern. Die Eigen⸗ 
thümer riſſen dasſelbe von den Wänden herab — weil ſie ſich in 
ihm getäuſcht zu haben glauben, denn man hielt ihn hier für ein 
Bollwerk gegen alle Reaktion, und jetzt hat er ſich ganz für die 
Sache des Hofes erklärt. 

— Das C. Bl. a. B. meldet: Die Einzelheiten, die 
man jetzt nachträglich über die Auflöſung des Reichstages 
vernimmt, ſind der Art, daß man wirklich noch immer um das 
Wort verlegen iſt, mit dem man ſie bezeichnen ſoll. Eine Bande 
Verbrecher, einen Club von Verſchwörern hätte man auf keine 
ſchlimmere Weiſe aufheben können, als die Vertreter der öflerreis 
chiſchen Völker. Alle Thüren des Reichstagshauſes, alle Gänge, 
ja ſelbſt die geheimen Gemächer waren mit Militairpoſten beſetzt 
und nur der Eingang in den Leſeſaal und das Vorſtandsbureau 
waren frei. Die Straße von Kremfier bis an den Stationshof 
Hullein war mit Patrouillen bedeckt, ſo daß ein Deputirter vier bis 
fünf Mal angehalten und inquirirt wurde. Ja ſelbſt auf der 
Grenzſtation von Böhmen noch, in Lands' ron, befand ſich ein 
Polizei⸗Kommiſſar von Wien, der auf die Reifenden invigilirte. 


Olmütz, den 10. März. Geſtern brachten die Deputationen 
des Olmützer und Wiener Gemeinderathes Sr. Majeſtät eine Dank: 
adreſſe für die verliehene Verfaſſung dar. — Geſtern wurde Kud⸗ 
lich in Sternberg verhaftet. 

Agram, den 5. März. Vom Kriegsſchauplatze bei Pererwar. 
dein langen ſehr ſpärliche Nachrichten ein. Die Feſtung haͤlt ſich 
noch und hatte vor einigen Tagen einen Ausfall auf die Velagerungs⸗ 
truppen gemacht, bei welcher Gelegenheit Hauptmann Toth vom 
Czaikiſtenbataillon von feiner eigenen Mannſchaft getoͤdtet wurde, 
weil er der erſte war, der die Flucht ergriff. Der Ausfall aus der 
Feſtung ſoll übrigens nur ein Sprmier Gardebataillon hart mitge⸗ 
nommen haben, welches total aufgerieben fein ſoll. — Bei Szegedin 
follen bis 40,000 Magyaren unter Dawjanic ſtehen. Die Serben 
beklagen ſich wegen Mangel an Kavallerie und die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen beeilen ſich überdies nicht, den „Raitzen,“ — welche Benennung 
unter dem Militair wieder beliebt geworden iſt, — zur Hülfe bei⸗ 
zuſpringen. 

Cernowie, den 3. März. Geſtern trafen 396 Gefangene, 
von denen im erſten Bulletin nur 200 gemeldet waren, hier ein und 
morgen ſollen fie weiter nach Galizien escortirt werden. Es find dar⸗ 
unter meiſtens blutjunge Leute von 16 bis 18 Jahren, mehre Pol⸗ 
niſche Offiziere und ein weiblicher Adjutant in der Perſon der 
jungen poln. Gräfin Dzieduſzycka. Unter den Gefangenen verſteht 
faſt Keiner die Ungariſche Sprache, es find meiſtens Polen oder Slo⸗ 
waken, die zu einer Schilderhebung in Galizien beſtimmt waren. 

(C. Bl. a. B.) 

Von der Ungariſch⸗Kroatiſchen Grenze, 8. März. 
Eine Pripatcorreſpondenz der Nov. Lip. Slov. theilt Folgendes 
mit: Die Truppen Bem's fingen einen Ruſſiſchen Feldjäger auf, bei 
dem ſich eine Depeſche des Ruſſiſchen Kaiſers an den Feld⸗ 
marſchall Windiſchgrätz folgenden Inhalts fand: „Se. Maj. 
Kaifer Nicolaus I. geruhte eine Ruſſiſch. militärifche Aſſiſtenz für die 
Oeſterreichiſche Armee dort, wo es der Fürſt Marſchall für gut er⸗ 
achte, zu bewilligen. Der Ukas iſt zu meinen Händen gelangt und 
ich erwarte die ferneren diesſälligen Befehle. Im Ruſſiſchen Lager, 
am 6. Februar. Engelhardt.“ — In der Bukowina iſt der 
Kriegszuſtand gemildert worden. 

Von der ungariſchen Grenze, den 6. März. Aus gu⸗ 
ter Quelle erfahre ich, „daß der Kaiſer in einem eigenhändigen 
Briefe dem ruſſiſchen General Lüders für die ſchnelle Hülfleiſtung, 
welche er den bedrohten Sachſenſtaͤdten zu Theil werden ließ, ver⸗ 
bindlich dankt,“ übrigens den Wunſch ausdrückt, die ruſſiſchen Korps 
möchten das Gebict des Großfürſtenthums räumen, ſobald der öfter: 
reichiſche Suffurs von 15,000 Mann aus Ungarn angelangt fein 
werde. — Die Serben, die für Siebenbürgen beſtimmt wa⸗ 
ren, zeigen wenig Neigung dahin zu marſchiren. Während Feld⸗ 
marſchall Windifbgräg auf dem Punkte ſteht, den Theiß⸗ 
übergang zu foreiren, iſt im karpathiſchen Norden ein fliegen⸗ 
des Korps — angeblich von den Generalen Klapka und Aul⸗ 
lich befehligt — welches gegen die Bergſtädte ſich herabzuwäl— 
zen droht und zum großen Schreck aller Slavophilen die Stur 


Hur ban'ſcke Freiſchaar beinahe ganz aufrleb. Man fürdtd 
Hurban ſei in Gefangenſchaft geraten. Das Gefecht erfolgte ba 
Muranp; die Ungarn ſelbſt ſollen dort in der Stärke von etwa !“ 
Tauſend Mann erſchlenen ſein. N 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 12. März. Die National-Verſammlung volicle 
zu Anfang der heutigen Sitzung den Geſetz⸗Entwurf, welcher die Re⸗ 
gierung ermächtigt, bis zum 1. Juni 1849 indirekte Steuern un 
Abgaben zu erheben, und ihr zugleich einen neuen proviſoriſchen KM 
dit für den Dienſt der Monate April und Mai eröffnet. Herr Goud“ 
chaur ſtellte den Antrag, daß die Diskuſſion des Budgets fofort nac 
der Votirung des Wahlgeſetzes ſtattfinde. Der Finauz⸗Miniſter (l 
Härte ſich bereit, das Budget ernſtlich und vollftändig zu diskutlren. 
Die Propofition des Herrn Gondchaux wurde hierauf angenonen 
Hierauf entſpann ſich ein längerer Kampf über einen von Hrn. Pal? 
vorgeſchlagenen Zuſatz Artikel, welcher dem Präfidenten der Repuhll 
monatlich 50,000 Franten Wohnungs» und Repräſentationsgelbe 
bewilligt, außer den durch die Konſtitution bewilligten 600,0 
Franken. Herr Lauſſedat ſtellte das Amendement, die Beſoldung 
Präſidenten in zwei Theile zu theilen: 50,000 Frauken monatlic 
als durch die National-Verſammlung feſtgeſetztes Gehalt; 50,00 
Frauken menattig als Repräſentationskoſten. Die erſtere Hälfte d 
Amendements wird einſtimmig, die letztere mit 418 gegen 341, da 
das Ganze des Geſetz Entwurfs mit 531 gegen 193 Stimmen aM 
genommen. 

— Aus Bourges ſind über den Prozeß keine neuen Noch⸗ 
richten da, obgleich am Sonntag Sitzung gehalten wurde. Aus 
vorletzten Sizung haben wir noch einige Zeugenausſagen anzug 
ren, die nicht ohne Intereffe find, Der Zeuge Danduran, Viet 
ſident eines Klubs, ſagte mehr zu Gunſten als zu Ungunfet der 
Angeklagten aus; merkwürdig war die Angabe: das Eindringen in 
die Kammer ſcheine ihm das Werk unbekannter Menſchen geweſen 
zu fein, die am Ende der Brücke geſtanden hätten. Blanqui ſelbſt er⸗ 
weitert dieſe Angabe bis zu der Andeutung: die Polizei habe dieſe 
Männer hingeſtellt, die ganze Demonſtration ſei von der proviſonl“ 
ſchen Regierung ausgegangen. Dieſe Annahme aber wird vollſtaͤndig 
beſeitigt durch das Zeugniß der Zeugen Dautriche, Richter, ger 
toglio und Douffot, Polizei⸗Kommiſſaire. Aus den Aus ſagen 
derſelben geht klar hervor, daß von verſchiedenen der Angeklagten 
aufteizende Reden gehalten worden ſind, des Juhalts, die Nationg 


Verſammlung müſſe ſich vor dem Volke beugen; daß Courtais die 
Thore hat öffuen laſſen. 4 


Das Zeugniß des Polen Paniewski ſtellt au's Licht, daß * 
Polen ſelbſt von der Manifeſtation nichts haben wiſſen wollen. 

der Sonntagsfigung wurden, wie die Independance beige kan 
anführt, die Zeugen Laheur, Lagrange, Ernſt Gregoire, Lemonſois, 
Dupre und Buchez vernommen. Schließlich wollen wir aus ein 
Ausſage des Zeugen Polizeidirektors Cartier mitthtilen, daß nach det 
Februarrevolution fünf verſchiedene Polizeien in Paris neben einam’ 
der exiſtitten: eine im Stabiyaufe für den Maire von Paris, EN 
andere im Lurembourg für die Exekutivkommiſſton „eine im Minifte‘ 
rium des Junern, eine für ben Polizeipräfekten, endlich die Polize 
Sobriers. „In dieſer Zeit des allgemeinen Mißtrauens, bemerle 
Herr Cartier, fürchtete Jeder feinen Nachbar, und wollte beſonde“ 
unterrichtet fein.” Man kann daran ein Exempel nehmen! N 


Spanien. l 
Madrid, den 1. März. Der politiſche Chef von Mad 
Zaragoza, und der Bau, Direktor D. J. J. Navarro begaben 
am 27. früh nach Valleras, um deu dort erbauten und fo eben ves 
endeten telegraphiſchen Thurm zu beſichtigen, den erſten auf det 
nie, welche Madrid mit Valencia verbinden ſoll. Der Bau if! ‚ 
großer Zufriedenheit der Beamten ausgefallen und ein Muſter von 
Solidität und Eleganz. Der zweite Thurm ſteht in Vacia⸗Mab 
und der dritte in Arganda. Diefe Linie wird ungleich brauchbarer Il 
als die bereits beſtehende, die bis Irun geht. Die Telelgraphen“ 
Thürme, welche in Catalonien gebaut werden, und an denen m A 
Tag und Nacht arbeitet, find eingerichtet, daß fie zugleich als et 
Forts dienen, in die man eine Beſazung von 20 Mann leg 
kann. Zu dem Haupt- Stockwerk gelaugt man auf Leitern, ſo dal 
wenn dieſe weggenommen werden, kein Handſtrcich gegen den Thum 
unternommen werden kann, da alle Berührung nach Außen abge 
ſchnitten iſt. Der ganze Thurmbau wird in Kurzem vollendet fein“ 
Madrid, den 3. März. In Catalonien ift es noch im 
unruhig. Am 26. Februar Abends trafen in der Citadelle! 
Barcelona mehrere hundert Gefangene ein, unter denen ſich 
D. Joſe Molins, Joariſti und Andere befanden, welche tune 
Niederlage Ametler's gefangengenommen worden. Auch der ches, 
lige Shun Monſerrat war unter den Eingebrachten. 
— Ju S. Lorenzo del Piteus ſoll, auf Cabrera's 
eine bedeutende Perſon, die viele Freunde in Cataloni Noch 
erſchoſſen worden ſein. Der Bien publico, welcher di cost 
richt mittheilt, hält es nicht für rathſam, den Namen des Et 
nen zu nennen. 5 folgt) 
— Der Eronica von Gibraltar vom 21; Februar Kriege 
waren aus dem dortigen Hafen am 17ten fieben Engliſcht K. und 
ſchiffe ausgeſegelt, die von Sir Chs. Napier befehligt wur talen 
das 31. Regiment am Bord hatten, das einen Theil der wen dit 
von Gibraltar bilden ſoll. Der Zweck dieſer Expedition aftita) 
Seeräuber, welche ſich in der unmittelbaren Nähe des Ri 5 wer⸗ 
gezeigt hatten, zu vertreiben; doch konnte dies nicht err 
den, weil, bei der Erſcheinung der Engliſchen Schiffe, 
Küſte weder Menſchen noch Schiffe ſehen ließen. Sir t 
pier gab, nachdem er noch bei Melilla (Afrika) angelegt / 
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et ißend 
Serkrankheit lagen, ertränk Sales . ana on 5 
mehr möglich 28 5 ab Ar „Als keine Rettung des Schiffs 
‚8 — . . — —.— 
e ſogleich umgeſchlagen, 
der Paſſagiere ſprangen nach e A — 
ſie alle das lobende Element verſchlungen. Jetzt — —— —5 
tere Verſuch zur Rettung unmöglich; in ſtarrer Berzweiflun kau⸗ 
dcin gend Cggebliebenen auf dem Verdeck, ihr „ um⸗ 
a de e Je len SSR er e 
über Bord, das Schiff theilte ſich in der Mitte — 
See allein konnte das Geſchrei von hundert Stimmen im Todes- 
kampf überwältigen. Roch hielten ſich 12 am Takelwerk, aber 8 
davon unterlagen ſchon in der erſten Nacht. Sie waren erfroren. 
Die anderen vier, die übrig blieben, um dieſe ſchreckliche Scene zu 
überliefern, wurden erſt nach 48 Stunden von den Küſtenwächtern 
entdeckt, die ihnen mit ihrem Boote zu Hülfe eilten. Hände und 
Füße waren erfroren. Von den 4 Gerelteten waren 2 Engländer 
und 1 Schwede (Matroſen) und 1 Paſſagier, ein Deutſcher. 
Letzterer iſt wahnſinnig geworden. 


London, den 10. März. Lord John Ruſſel hat geſtern eine 
zahlreiche Deputation von Schiffseigenthümern aus Liverpool, Glas- 
gow, Greenwich, Neweaſtle, Sunderland und anderen Haſenſtädten 
empfangen, welche dringend um Zurücknahme der dem Parlament 
jetzt vorliegenden Navigationsbill nachſuchten. Lord John Ruſſel hat 
jedoch eine entſchieden abſchlägliche Antwort ertheilt. 

— Das von der Deutſchen Centralgewalt angekaufte Dampf⸗ 
boot „Acadia“ iſt, unter Führung des Capt. Jackſon, geſtern von Bis 
verpool nach Antwerpen gebracht worden, wo es feine, in einer Lütti⸗ 
cher Gießerei angefertigte, Ausrüſtung erhalten wird. 

— Die Times ſagt, Preußen habe auf Lord Palmerſton's 
Anfrage bei den verſchiedenen Kabinetten in Betreff einer Gentigt⸗ 
heit ihrer Regierungen zu Reziprozitätsbewilligungen mit Hinſlcht 
auf die dem Parlament vorgeſchlagene Aufhebung der britiſchen 
Schifffahrisgeſetze geantwortet, es ſei feinerfeitg zuerſt auf dem Wege 
vorangegangen, welchen England jetzt einzuſchlagen geneigt wäre 
und die gegenwärtig in der Denkſchrift Großbruaniens den Kabi⸗ 
neiten vorgelegten Grundſätze ſeien ſchon vor dreißig Jahren di 
Grundlage der Preußiſchen Grfeggebun in S ze 

) in Seehandelsangelegen⸗ 
heiten geweſen. In der geſtrigen Sitzung des Unter 
die Debatte über die zweite Leſung der Vill zur A hanſes begann 
ſtehenden britiſchen Schifffahriageſege. r ufhebung der bes 
monallichen Aufſchub der Bill befanntli Darries trug auf ſechs⸗ 
an und wurde darin von dem Mar ich fo viel als Verwerfung, 
Henley unterſſützt. Für die vom Mint 145 
ſprachen die Herren J. Wilen Kinifterin ichte ! 
Diskuſſion bis Moni und Card will, worauf die weitere 
Debatte über d ag ausgeſetzt wurde. Die Fortſetzung der 
fol, Sa Ai Isracli's Antrag in Betreff der Grundbeſteuerung 
— 3 Rufe, Abkommen dieſes Mitgliedes mit dem Miniſter 
Die Times ell, erſt am Donnerſiag wieder aufgenommen werden. 
bene et Herrn d' Israeli Glück dazu, einen ſeiner Ga⸗ 
in Nerreff 2 Gegenſtand gefunden zu haben, wie ſein Antrag 
die Dur br, Grundbeſteuerung, und prophezeit ihm, wenn ihm 
gelingt einen und einer Reform der ſogenannten Lokal-Abgaben 
tien des Cn der erſten Reihe der englischen Staatsmän⸗ 
theilig dus utwickelung des National⸗-Wohlſtandes beſon⸗ 
Schwanken und tien fi ihre Höhe und ihr nicht zu berechnendes 
der Beſteuerte keine San dadurch eine Anomalie in England, daß 

bei ihrer Vertheilung habe. 

anemark. 


Granby und Herrn 
m eingebrachte Vill 


Kopenhagen, den 9. 5 6 
zu Lande werden eifrigſt ſortgeſentd' Die Rüſtungen zur See wie 
Korvetten „Walkyrien,“ „Satan Seftern und heute haben die 
auf die Nhede hinausgelegt, und 25 „Flora“ und „Najaden““ 
takelung der Fregatten. Nach the begnnt man mit der Auf⸗ 
Abſicht haben, che er ſich zum Ocere often foll der König die 
große Mufterung über die bis dahin ſegelfertot am 20. d. M. eine 
welche dann ein oder zwei Tage darauf * Schiffe abzuhalten, 

geben werden. Das genannte Blatt berech Iren Stationsorten 
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Bern, den 6. März. Die Sturmpetition an die Bundesver⸗ 
ſammlung gegen die Kapitulation mit Neapel iſt in vollem Gange. 
Der Berner Volksverein hat am 3. d. beſchloſſen, von der Bundes⸗ 
verſammlung die ſofortige Aufhebung der Militärkapitulationen ohne 
Entſchädigung zu verlangen. Die daherige Adreſſe ſoll allen Volks⸗ 
vereinsſektionen mitgetheilt und mit allen geſetzlich erlaubten Mitteln 
dahin gewirkt werden, dieſe Angelegenheit auf ehrenhafte Weiſe zu er⸗ 
ledigen. — Verſchiedene angeſehene Blätter der Schweiz ſehen den 
Moment immer näher rücken, wo diejenigen Großmächte, welche mit 
der größten Integrität an den Verträgen vom Jahr 1815 feſthalten 
wollen, mit der Schweiz abrechnen werden, weil dieſelbe ohne es 
nehmigung der Großmächte den Staatenbund in einen Bundesſtaat 
abgeändert und das republikaniſirte Neuenburg ohne Preußens und 
der Alliirten Zuſtimmung in die Bundesverſammlung aufgenommen 
habe. Sie rufen: gegen die bald herandringende Gewalt von Außen 
und die Reaktionsbeſtrebungen im Innern iſt nur ein Mittel übrig: 
inniger Verband mit den für ihre Freiheit und Unabhängigkeit käm⸗ 
pfenden Völkern. 

— Privatnachrichten aus Turin melden, man ſehe jeden Augen⸗ 
blick dem Ausbruch des Krieges mit Oeſterreich entgegen. Der Kö— 
nig ſei durch feine ſchwankende Politik zu einer bloßen Null herab- 
geſunken. Die einzige Stütze, die er bisher noch hatte, im Adel und 
einem Theil des Heeres, habe er faft ganz verloren. An der Grenze 
von Genua bis zum Lago Maggiore ſind gegen 200,000 Mann auf⸗ 
geſtellt, und der Oberbefehlshaber hrzanowski habe den Plan, mit 
der ganzen Macht in drei Kolonnen nördlich, weſtlich und üblich auf 
einmal zu opesiren. Das Korps der Lombarden betrage 30,000 
Mann. Die Laudarmee und Venedig zählt 16,000 Mann, die Na⸗ 
tionalgarde 10,000 und die Marine 6000. Das baare Geld iſt 
rar. Die Sardiniſche Flotte iſt in Ankona und Venedig. Die Frans 
zoͤſiſche Flotte des adriatiſchen Meeres beſteht aus einem Dampfer 
und einer Segelfregatte, welche vor Trieft liegen. Der Pluto, der 
Solon und der Braſier ſind vor Venedig. Der Jupiter ſoll ohne 
Verzug aulaugen. Die Engländer haben nur einige Daupfſchiffe vor 
Trieſt und Venedig. 


Italien. 

Rom, den 2. März. Der Römiſche Contemporaneo mels 
det, daß der General Zamboni, einer Verſchwörung gegen die Re⸗ 
publik angeklagt, aus dem Regierungs » Palafte nach der Engels⸗ 
burg abgeführt worden ſti. 

Verona, den 1. März. 


1 F.-M.-L. Hainau hat die Ausfuhr 
von Geld über die Blofadelinie 


l von Venedig, ſowie über den Po 
verboten. Ein Nichtöſterreicher darf 300 Lire, ein Oeſterreicher 
0 Lire bei ſich führen. Wer eine größere Summe ohne Bewilli. 
gung der Militairbehörde trägt, verfällt dem Standrecht und das 
Geld wird konſiscirt. Wer Collecten oder Unterſchriften für Ve⸗ 
nedig ſammelt, oder dazu beiträgt, verfällt dem Kriegsgeſetze; des⸗ 
gleichen wer Briefe unter was immer für einer Adreſfe nach Vene⸗ 
dig befördert. 

Modena, den 3. März. Die Faſtnacht endete hier mit 
Blutvergießen. Die erſte Sängerin, welche mit Oeſterreichiſchen 
Offizieren Umgang pflog, wurde im Thealer ausgeziſcht. Die dort 
anweſenden Oeſterreichiſchen Offiziere hieben fofort ſcharf ein; etwa 
15 Perſonen wurden verwundet, darunter zwei gefährlich. 

Neapel, den 27. Febr, Die Verhaftungen mehren ſich hier, 
man ſagt in Folge der Entdeckung einer Verſchwörung zu Gunſten 
einer auch hier zu errichtenden Republik. Unerträglich, unbegreif⸗ 
lich und unverzeihlich wird nachgerade der Uebermuth der hieſigen 
Nationaltruppen; man iſt vor deren Mißhandlungen keinen Au- 
genblick weder auf der Strafe, noch in den Häuſern mehr ſicher; 
der geringſte Anlaß genügt zur Erſtürmung und innern Verwü⸗ 
ſtung eines Hauſes, wie dies der Advokat Zappolli vor etwa acht 
Tagen erfahren, wo ein aus deſſen Fenſtern geworfener kleiner 
——.— zufällig einen auf der Straße vorbeigehenden Solda⸗ 
ten traf. 

Neapel. Ueber die Siciliſchen Verhältniffe widerſprechen ſich 
die Nachrichten fortwährend. Erſt neulich wurde berichtet, daß die 
Sicilianer die vorgeſchlagenen Bedingungen zur Beilegung des Strei⸗ 
tes mit Neapel verworfen hatten; jetzt ſoll der Streit zwiſchen Nea⸗ 
pel und Sicilien beigelegt ſein. Dieſe Nachricht bringt die Gazette 
du Midi. Nach derſelben kehrt Sicilien unter die Herrſchaft Ferdi⸗ 
nands II. zurück, der dagegen die Konſtitution von 1812 und Am⸗ 
neſtie gewährt. Dieſe Nachricht wird auf Grund eines Briefes aus 
Neapel vom 27. Febr. gegeben. Der Brief fügt hinzu, daß am 29. 
das Franzoͤſiſche und Eugliſche Geſchwader nach Palermo abgehen 
ſollten, um dort den königlichen Statthalter und die neue Regierung 
zu inſtalliren. Es ſcheint, daß dieſe Wendung der Dinge dem Fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten zu Neapel, Hrn. v. Rapneval, zuzuſchreiben iſt, 
der befürchtete, daß Sicilien zuletzt eine Art Engliſcher Kolonie würde, 


Kammer⸗Verhandlungen. 
Achte Sitzung der Erſten Kammer vom 14. März. 
Anfang 104 Uhr. Präſtdent v. Auerswald, 

Nach Verleſung des Protokolls der geſtrigen Sitzung, welches ahne 
Erinnerung genehmigt wird, berichtet der Präſident über einige Neuwah⸗ 
Ai Deren von Sohlman (Regierungsrath) und des Grafen Arnim 
(Meiniſter). N 

Der Präſident theilt mit, daß, da die der Kammer überwiefenen Näum⸗ 
lichkeiten nicht ausreichten, eine Erweiterung nothwendig geworden ſei, 
dieſelbe auch nächſtens ftattfinden werde, da das Staatsminiſterium im 
Gonvernementsgebäude Naum gewährt habe, welches ſofort durch einen 
bedeckten Gang mit dem Sitzungslokal verbunden werden würde. 

Die Tagesordnung führt zur Fortſetzung der Verhandlung über den 
Adreß⸗Entwurf. 8 . 

Der Präfident hält es für nicht angemeſſen, die Verhandlung 
über F. 9. des Entwurfes auszuſetzen. Er glaubt den von dem Miniſter 
des Auswärtigen über „ein außerhalb möglicherweiſe vorkommendes 
Ereigniß“ geſtern gemachten Mittheilungen nicht die Wichtigkeit beile⸗ 
gen zu dürfen, daß man deshalb die gegenwärtige Verhandlung abbrechen 
könnte. 

Der 817 9. des Entwurfs lautet: 


ie von Ew. Majeftät gehegten Wünſche für die innigere 
Vereinigung der deutſchen Staaten zu einem Bundesſtaate le⸗ 


mit gleicher Stärke in den Herzen aller derjenigen, Welche 

* Serfellung einer kräftigen deutſchen Einheit d > Tängft 
erſehnte Befriedigung des nationalen Bewußtſeins und das 
einzige Mittel erkennen, die deutſche Nation im Innern wie 

nach Außen zu der Größe und Herrlichkeit wieder aufzurichten, 
wozu fie nach ihren geiſtigen und materiellen Kräften und ih⸗ 

rer Lage im Herzen Europa's befähigt iſt. Je mehr der Aus 
genblick zur Verwirklichung dieſes Gedankens drängt, um deſto 
ſtarker tritt für Preußen der Beruf dazu mitzuwirken hervor. 
Das Volk, fo Preußen wie als Deutſche, wird Ew. Majeftät 
Regierung bei allen Schritten, die jenen hohen Zweck verfol⸗ 

gen, mit feiner vollen Kraftentwicklung unterſtützen, und dabei 
Opfer nicht ſcheuen. Das Ziel ſeiner Wünſche wird um ſo 
vollſtändiger erreicht werden, je mehr alle deutſchen Fürſten 

in die Verſtändigung mit der deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt eingehen. Wir, ſeine Vertreter, erkennen 

es als unſere beſondere Pflicht, durch innere Eintracht, Ord⸗ 
nung und Freiheit, auch nach Außen — das Vertrauen und 

das Anſehen, deſſen Ew. Ma’eftät Regierung zu einem ſegens⸗ 
reichen Erfolge ihrer Anſtrengungen bedarf, vermehren zu helfen. 
Dazu werden Be N verleſen und unterſtützt: dazu 

i on Binde und Genoſſen: 
a. Kammer wolle beſchließen, ftatt §. en —— * . 

i Ew. Majeſtät gehegten Wünſche für die innigere 
Bee aller dentfepen Staaten zu einem Bundesſtaate 
leben mit gleicher Stärke in dem Herzen des Volks. Die 
Befriedigung der Sehnſucht nach dem einigen Deutſchland iſt 
innere Nothwendigkeit. Sie ift entſprungen aus der tief begrün⸗ 
deten Erkenntniß, daß vor Allem in dieſer Einigung alle geiſti⸗ 
gen und materiellen Fragen, welche unſer Vaterland bewegen, 
gelöſet, die mahnenden Bedürfniſſe der deutſchen Nation in 
ihrem ſtaatlichen, gewerblichen und Handels⸗Leben befriedigt 
werden können. Dieſe Einigung wird das deutſche Volk zu 
der Größe und Herrlichkeit erheben, zu welcher es nach ſeiner 
Lage im Herzen Europa's beſonders befähigt und berufen iſt. 
Je mehr der Augenblick zur Verwirklichung dieſes Gedankens 
drängt, deſto ſtärker tritt für Preußen der Beruf hervor, die 
bis dahin bewieſene Bereitwilligkeit, dazu mitzuwirken, auf 
das Entſchiedenſte zu bethätigen. 1 A ! 

Sole dieſelbe — den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
zu einer Vereinigung aller deutſchen Staaten führen, ſo wird 
Preußen die Anerkennung nicht verſagt werden konnen, daß 
dieſer unerwartete Ausgang von ihm weder herbeigeführt, noch 
abzuwenden geweſen iſt. Wir werden in der Bildung eines 
engern Vereins innerhalb des Bundes eine zweckentſprechende 
Anbahnung des große Ziels mit Befriedigung erkennen, und 
Ew. Majeftät Regierung in Ueberwindung der ſich entgegen⸗ 


Lellenden Schwierigkeiten und Hinderniſſe mit aller Kraft zur 
Seite ſtehen. 


a 2 5 die uns beſchäftigt, iſt fc größte, die uns beſchäfttgen 
en der Di 


„wie im Herzen des Königs, die Wünſche, wel i 
laut unter allen fonftigen Gegenſatzen im Volke e Peach, 
lands fordern. N 


gen wegwerfend, die fie fü 
ee fie für Deutſchl 


A jahrtauſendalten Geſchichte ermat⸗ 
tet. Die Gefahren aber im Weſten und Oſten, hier vorzugs⸗ 
weiſe, wo das Naturelement des Volkes von der 


Wenn in Deuſchland von Schutzzöllen oder Breisandet ge, 
nn 0 


äler 
Glockner umgeben, Warten. 


erz gegriffen, wir lieben die ſüddeutſchen Brüder. 


Wenn die Feinde die Einheit Deutſchlands mit Miß gunſt betrach⸗ 
ten, das darf keinen deutſchen Mann ſchrecken, am wenigſten einen 
Preußen. Denken Sie an den Marquis von Brandenburg und das 
höhniſche Lächeln, mit dem fein Erſcheinen empfangen worden, denken 
Sie aber auch daran, wie die Schlacht von Mollwitz jenes Lächeln ver: 
ſchwinden machte. Meine Herren! Wenn wir unſere Pflicht thun, wenn 
Frankfurt feine Pflicht thut, wenn jeder deutſche Mann ſeine Pflicht 
thut dann wüßt ich nicht, was ung erſchrecken ſollte; Rs. 

(Stürmiſches Bravo von allen Seiten der Kammer und Tribünen.) 

In den übrigen Theilen Deutſchlands dürfte die Meinung, daß in 
Preußen ein Geiſt des Uebermuths, der Unterdrückung herrſche, durch 
a Aa Geſchichte widerlegt und damit ihre Abneigung überwun⸗ 

en ſein. 


Auch in Preußen iſt das im Laufe des vorigen Jahres hier und da 
aufgetauchte Widerſtreben nur ein Streben, die eigene Selbſtſtändig⸗ 
keit auch in dem großen Ganzen zu bewahren. 5 

Der Nedner ſpricht ſich dir die in der Kollektivnote Preußens und 
anderer deutſchen Staaten enthaltenen Vorſchläge gegen ein Bundes⸗ 

irektorium, dem er den alten Bundestag vorziehen würde, aus, und 
ſchliett ſich dem Vorredner an in dem Ausdrucke des größten Schmerzes 
über die neueſte Geſtallung des Verhältniſſes zu Oeſterreich. Er hofft, 
daß auf dem don Preußen eingeſchlagenen Wege alle deutſchen Staaten 
um Anſchluß an den Bundesſtaat geführt werden, da die materiellen 
Inkereſſen ihn forderten, die religiöfen Verſchiedenheiten aber keinen 
Grund zur Abneigung mehr geben könnten. j 

Zum Schluß erklärt ſich der Redner für das Amendement von Vinke 
und Genoſſen, welches durch die neueſten Ereigniſſe motivirt iſt. 

Abgeord. Noſenkranz: Ich bin für den Adreß⸗Entwurf und ge⸗ 
gen das Vincke ſche Amendement. 

Es iſt leicht über Oeſterreich den Stab zu brechen, leicht, ſich durch 
deſſen Rechtfertigung in den Schein zu bringen, als ſei man ein Feind 
deutſcher Einheit. Was wir an Defterreich haſſen, ich will hoffen, was 
wir an ihm gehaßt haben, war die macchiavelliſtiſche Politik feines 
Metternich. Wenn aber durch die Macht der Verhältniſſe deutſche 
Stämme gezwungen werden, ſich von Deutſchland Loszulöfen, fo iſt das 
ein Unglück, kein Grund zum Haß. Die Neal ⸗Unien des öfterreichi« 
fen Kaiſerſtaats iſt nothwendig, der öſterreichiſche Staat iſt eine eng 
uſammengewachſene Totalität. Ja Oeſterreich hat für Deutſchland ie: 
iffion nach Südoſten hin, ſo wie Preußen ſeine voltspädagegi ee 
Aufgabe nach Nordoften hin. In diefer Hinſicht ſpricht ſic E beſteht 
ſchonend aus, was nach meiner Meinung ein Vora 8 er alten Pro- 
in Preußen noch ein Unterſchied der Provinzen, fo © nd es liche ſich 
vinzen gegenüber der Rheinprovinz und Wente Sannover; wir haben 
denken, daß dieſe getrennt lebten, cbenſegi Entwurf beſtimmt auszu⸗ 
de deshalb für wünſchenswerth gebharden ch der deutſchen Einheit hegen. 
drücken, daß alle Preußen den 2 es ſchon den abſoluten, neben 

Abgeordneter v. Vin Ehe efnig war, zur gegenfeitigen Unterſtützung 
einander — 42 S ab fee, ſe erfordert noch vielmehr das weit 
— der renſtitutionellen Staaten, das dadurch herbeigeführte 


viel ſtärkere Ineinandergreifen der Verhältniſſe der verſchiedenen Staaten 
einen feſten Bund, eine Gewalt, die in allen gemeinſame Ordnung und 
Freiheit erhält. 1 

Ich verhehle mir nicht, daß dieſer Einheit die Souverainetät der 

Einzelſtaaten eutgegenſteht, doch ich hoffe, daß dieſe Zei 

iß führen wird, daß die dynaſtiſchen In⸗ 

tereffen nicht das Vorherrſchende find, daf die Dynaſiieen 

— 1 5 konnen, wenn fle nicht Befriedigung in dem Wohl der 
olker ſuchen. € 5 

Die Antipathieen der verſchiedenen Völkerſtämme werden ſchwinden, 
wenn fie nicht künſtlich und abſichtlich aufgeregt werden. 

Blicken wir auf die jetzige Lage, fo haben wir der Frankfurter Ver ⸗ 
ſammlung alle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; nur hätte ich ge» 
wünſcht, fie wäre immer auf dem Wege der Verſtändigung und Verein⸗ 
barung geblieben. Diefen Weg hat unſere Regierung angebahnt. 

Auch nicht die Verträge von 1815 werden uns im Wege flehen, 
denn ich glaube nicht, daß Staatsverträge uns auf ewige Zeiten binden 
können. Wenn Fürſten und Volker mit einander gehen, wer ſollte fie 
an der inneren Ordnung ihrer Verhältniffe ſtören? 

ch komme noch einmal auf Oeſterreich zurück. Ich bin perſönlich 
auf das Engſte mit Oeſterreich verbunden, ich liebe fein gemüthliches 
Volk, fein tapferes Heer, und wünſche deshalb das innigſte Bündniß 
zwiſchen dem Föderativſtaat Oeſterreich und dem Föderativſtaat Deutſch⸗ 
land. Alle Regierungen haben Ein gemeinſames Intereſſe, das der 
offentlichen Ordnung und der Aufrechthaltung der Geſetze, für Deutſch⸗ 
land iſt das Mittel dazu die Gründung des Bundesſtaats. 5 

Wie dieſer ſich geſtalten fol, darauf will ich nicht weiter eingehen, 
nur das Eine will ich erwähnen: wenn das deutſche Volk den Mann an 
ſeine Spitze ſtellt, der jetzt Preußen regiert, dann können wir wohl 
ſagen, es habe gut gewählt, indem es die Hohenzollern ſind, die ſtets 
volksthümlich gehandelt haben, die ſtets zu der Wahrheit der Demo⸗ 
kratie ſich bekannt haben, daß des Volkes Wohl des Fürſten Glück iſt. 

VVielſeitiges Bravo.) 

Abgeordneter Brüggemann: Das Maflofe auf der einen Seite 
und das parluriunt montes iſt auf gleiche Weiſe bei der Behandlung 
der vorliegenden Frage zu vermeiden. Das Maßlofe würde ich zu finden 
ene darin, wenn die Brüder, welche wir gern in dem Bundesſtaat 
aben, durch Zwang dahin gebracht würden, einzutreten. Wegen des 
Abbruchs eines Theils der Hoffnungen wollen wir unſer Streben nicht 
aufgeben, zugleich die Liebe gegen den Bruder, der da draußen bleibt, 
nicht verlieren. Dieſe iſt das beſte Mittel, ihn zu uns heranzuziehen. 
Es find konfeſſtonelle Sympathicen und Antipathieen für und gegen 
Preußen erregt worden. Wie lange will man ein altes Mißtrauen hegen? 
(Bravo) Die Zeit des Vertrauens iſt gekommen, die Negierungen ſind 
jetzt den Völkern zugewandt und deren Wünſchen, das iſt auch ihre 
Pflicht Dafür iſt es aber auch die Pflicht der Völker, den Regierungen 
zu vertrauen. Konfeffionelle Beſorgniſſe oder Hoffnungen an die Em⸗ 
porhebung des Königs auf den dentſchen Thron zu knüpfen oder ſolche 
Ga auszuſprechen, das heißt Streit ſäen. (Bravo!) ich 

as will ich hinausſprechen in die Welt, damit man ſehe, wie hier 
über dieſen tückiſchen Streit geurtheilt wird. (Stürmiſches Bravo.) 

Schließlich erkläre ich mich für den Entwurf, welcher mir am deut⸗ 
lichſten die allgemeinen Wünſche zu enthalten ſcheint. 

Abeordneter Stahl: Ich theile die Begeiſterung für ein einiges 
Deutſchland, aber ich bin ebenſo begeiſtert für das gute alte Recht in 
Deutſchland und für die fürſtliche Autorität. Dies ſpricht mein Amen⸗ 
dement aus. Das Vinckeſche, das wohl die meiſten Sympathieen hier 
finden dürfte, ſcheint mir am wenigſten zweckmäßig, da der Regierung 
keine Nathſchläge gegeben werden können ohne 8 welche N 
die Verhältniſſe darſtellen. Eines Bundes hauptes bedarf Deutſchland 
und dies muß Preußen fein. Nach den Frankfurter Beſchlüſſen find die 
deutſchen Fürſten nahe daran, erbliche Präfekten für Frankfurt zu werden. 
(Ziſchen links.) Die Fürſten find der Volksvertretung und der Central⸗ 
gewalt ganz unterworfen, die Cirkularnote hat davon etwas gemildert, 
indeß zu wenig. Die Könige Deutſchlands können auf dieſe Stellung 
nicht 981 fle zu zwingen, iſt unmöglich. Den Fürſten iſt doch nicht 
zuzumuthen, auf die legislatoriſche Gewalt zu verzichten. (Bravo!) 

Das Direktorium iſt ein unglückliches Mittel, es giebt wohl noch 
andre; vielleicht ſind dieſe in der Möglichkeit gelegen, die Frankfurter 
Beſchlüſſe zu modifiziren. (Ziſchen links.) Ich bin der Anſicht, daß 
das monarchiſche Prinzip im Ganzen erſchüttert würde, wenn man den 
kleineren Fürſten ihre Souverainetätsrechte raubte. Die kleineren Für⸗ 
ſten könnten ſich freilich im Nothfall an Oeſterreich oder an das Aus⸗ 
land lehnen (Ziſchen), wodurch freilich die Zerſplitterung noch größer 
würde. In dieſer ſchwierigen Lage darf man der Krone ohne gründ⸗ 
liche Ueberlegung und ohne die Mittel derſelben keine Rathſchläge geben, 
wenn ich auch zugebe, daß man in dem Augenblick die Vereinigung 
Deutſchlands nicht hindern, nicht aufhalten darf. Die Frankfurter 
Verſammlung hatte von ihrem Urſprung an nur zu vereinbaren (Ziſchen 
links), während fie freilich ſich die Souverainetät meiſtens zuſchrieb. 
Wenn eine „Verſtändigung“ der Regierung empfohlen wird, fo iſt das 
kein bezeichuendes Wort für dieſe Theorie. Das deutſche Volk hat ſich 
in Frankfurt die Macht über die Fürſten angemaft- (Ziſchen u. Bravo.) 

Der Präſtdent verſchafft dem Abgeordneten Stahl das durch den 
Lärmen entzogene Wort. 5 > 715 
= Ab 3 Stahl (fortfahrend: Wir find, wenn dies Prinzip 
durchgeht und Macht gewinnt, nicht republikaniſirt, nein revolutionirt. 
Wenn die Fürſten nicht, ſondern das Volk den Kaiſer krönt, wer bürgt 
dafür, daß wir nicht unter die Herrſchaft der Demokratie gerathen, wie 
einſt das Reich unter der Herrſchaft des Papſtes lag, der einſt Karl 
dem Großen die Krone gegeben. Soll Preußen an der Spitze des 


offe, d eit gerade 
zu der Erkenntniß 
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Neiches ſtehen, fo muß es das Banner der Gerechtigkeit vortragen, 
welches von jeher das Banner des Reichs geweſen. Deutſchland ift 
jetzt in ſo großer Gefahr, wie in den glorreichen Jahren der National- 
Erhebung von 1813 u. f. w., möge es, wie damals gegen den fremden 
Eroberer, fih 4 gegen die Entfittlihung und Geſetzloſigkeit erheben, 
möge ihm dabei Preußen unter Gottes Beiſtand fo voranleuchten, wie 
damals. (Bravo und Ziſchen) f 

Abgeordneter Para (dem Hanfemann den Vorrang abge⸗ 
treten): Ueberraſcht hat mich bei dem Bedürfniß des Volks der Nation 
nach Einigung, die Behandlungsweiſe des Abgeordneten Stahl. Das 
deutſche Volk iſt in großer Gefahr, die Theorieen des Herrn Stahl wer⸗ 
den es nicht retten. (Starkes Bravo links.) Ich bin kein Gegner der 
fürſtlichen Gewalt, ich ehre ſie und bin für keinen Anarchiſten bekannt; 
das deutſche Volk aber ift groß und ſelbſtſtändig, wie will man ſagen, 
daß unter allen Umſtänden die fürſtliche Macht über dem Bolke ſtehe. 
Das heißt das konſtitutionelle Prinzip leugnen. (Bravo) Die Frank. 
furter Verſammlung hat, das iſt wahr, das Vereinbarungs- Prinzip 
von ſich geſtoßen, man kann dafür mit juriſtiſchem Scharffinne Tadel 
ausſprechen Steht man dabei aber auch auf dem Boden der Gegen⸗ 
wart und einer humanen Politik? Ich glaube nicht. Allerdings bat 
die National⸗Verſammlung ihren formellen Grund im deutſchen Bunde, 
aber fie ſteht au! dem wiedererwachten politiſchen Takte feiner Fürſten 
mit dem einen Fuße, mit dem andern auf dem Rechtsbewußtfein und 
dem Begehren des Volkes. 4 . * 

Noch iſt die Entfheidung nicht erfolgt, noch iſt ja eine Verſtändi⸗ 
gung möglich. Volksſouverainetät, welche auf den Straßen gepredigt 
wird, haſſe ich, es giebt aber eine, die wahrhafte, die ewig bleibt, fo 
lange es Menſchen giebt, deren Formen nur mit der Verfaſſung wechſeln. 
Ich frage aber nicht, werden wir von unten oder oben regiert? Ich frage: 
wird unfer Land terrorifirt, ſei es von oben oder von unten, oder iſt es 
frei? (Bravo!) Das müſſen heut die Fürſten verſtehen, ſonſt find fie 
unmöglich. Es ift geſagt, die Fürſten haben die Anarchie gedämpft, 
nein, meine Herren das hat das Volk gethan. ie deutſche Nation iſt 
voll hoher Sittlichkeit, wodurch es alles Falſche, wenn es auch minuten⸗ 
lang Eingang findet, wieder ausſtößt; das Volk hat auch die nationale 
Erhebung im Anfang des Jahrhunderts gemacht, und nicht iſt es eine 
Machtentwickelung der Fürſten geweſen. Ich bin aus Prinzip konſtitu. 
tionell dafür werde ich leben und dafür werde ich ſterben, als Feind 
aller Derer, die nach dieſer oder jener Richtung zu weit gehen. 

(Bravo! Bravo!) 

Schluß der Debatte. Der Verbeſſerungs Antrag Binde 
wird faſt einſtimmig angenommen. Somit iſt jede fernere Abſtim⸗ 
mung unnöthig. Schluß 23 Uhr. 

(Nächſte Sitzung Morgen um 10 Uhr) 


Locales ze. 

© Von der Lubieszka, den 14. März. Der Herr von 
Lipski und der Graf Cieszkowski haben die am 5. v. M. in 
Pleſchen auf fie gefallene Wahl nicht angenommen, und iſt des- 
balb die Neuwahl zweier Deputirten für die 2. Kammer am 29. 
d. M. in Pleſchen beſtimmt. — Sie ſehen alſo, daß die Nachricht 
des Berliner Correſpondenten, wonach Graf Reichenbach auf 
Lipski's Empfehlung gewählt ſei, ſich erſt zu beſtätigen habe, denn 
Lipski iſt bloß für Pleſchen und Krotoſchin gewählt worden, und 
und hat für letzteren Kreis die Wahl angenommen. Es ſcheint 
uns nicht recht gut denkbar, daß Reichenbach in Pleſchen aus der 
Wahlurne als Deputirter für die zweite Kammer hervorgehen 
werde, weil es im Kreiſe noch Polen genug giebt, daß aber die 
Linke einen Zuwachs von zwei Mitgliedern erhalten werde, be⸗ 
zweifeln wir keineswegs. — Gegen die am 5. Februar ſtattgehabte 
Wahl der Deputirten, haben die Deutſchen des Kreiſes ohne Er⸗ 
folg wegen Formfehler proteſtirt. Es läßt ſich erwarten, daß bei 
der am 29. d. M. Morgens 8 Uhr vorzunchmenden Wahl ein 
würdigeres Benehmen beobachtet werde. Die Einladung der Wahl⸗ 
männer enthält nämlich folgende Bemerkung: „Hierzu iſt ein Ter⸗ 
min auf den 29. d. M. in der Reitbahn der hieſigen Garniſon an⸗ 
geſetzt, zu welchem Sie mit dem Bemerken ergebenſt eingeladen 
werden, daß der Eintritt in das Wahllokal nur gegen Vorzeigung 
dieſer Vorladung geſtattet werden wird,“ was wir aus dem Grunde 
freudig begrüßen, als wir wiſſen, daß die exaltirten Polen jetzt 
nicht mehr fo viel Einfluß haben, wie früher. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich]. 
Letztes Wort. 

Ich beſitze nicht fo viel Vermögen, um ſo unnütze und koſtſpie⸗ 
lige Inſerate in den Zeitungen zu erlaſſen, wie Herr v. Schreeb. 
Aber ſelbſt wenn ich das Geld und die Luſt dazu hätte, würde es 
mir unmöglich ſeyn, überzeugend die Vermuthung zu widerle⸗ 
gen, daß ich der Verfaſſer des den genannten Herrn gehäſſig an⸗ 
greifenden Artikels der Kreuz-⸗Zeitung geweſen. Ich könnte dies 
nur durch den Beweis, daß ich nicht der Verfoſſer und Nega⸗ 


tive der Art laſſen ſich meinen Verſtandeskräſten nach nice pe 
tiv beweifen. Poſen, den 16. März 1849. site 


5 
onntag den 18. 5 2 
Ev. Kreuzkirche. Um. : Pr. Prad. 11 ig . p Prediger 


Schönborn. 
Ev. Petrikirche. Vm. : Hr. Conſiſt.⸗Rath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche. Bm. Hr. Mil-Oberpred. Nlefe. = 
EHrifitathol. Gemeinde. Vor- und Nm: Herr Pred. po. 
ee e eee Gem. Vor- und Nachm.: Hr. Paſter * 


ranck. 
In den Parochieen der genannten Kirchen find in der Woche vom gun 
bis 15. März 1849: 
Geboren: 6 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
Öeforben: 9 männl., 8 weibl. Geſchl. 


Getraut: 2 Paar. 
Markt ⸗Bericht. 
Berlin, den 15. März. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folyt: Weize 
Qualitat 54—58 Rihlr. Roggen loce 25—26 Rthlr., p. 
jahr S2pfünd. 24 Rtbir. Br., 23 G. Mai Juni 242 Kihlt⸗ 
245 G. Juni/Juli 26 Rihlr. Br., 254 G. Juli / August . 
Riblr. Br, 20 G. Rübsl loco 132 Rtir. bez. U. Br., 133 6% 
dieſen Menat dto. pr. März / April 132 a 3 Kihlr. verk. u. . 
April/Mai 132 Niblr. bez. u. Br. Mai/ uni 1357 Kthlr. 
137 G. Juniſ Juli 1357 Nihlr. Br., 13,5, G. Juli / Auguſt 
Rihlr. Br, 133 bez. Auguſt / Septb. 137 Rthlr. Br., 1375 I 
Sept /Ottober 13 Rihlr. Br., 1214 G. Leinöl leco 11 RUM 
Br., Lief. pr. April/Mai 104 Kthlr. Br., y bez. 1 

Spiritus loce ohne Faß 14 Kihlr. verk., pr. Manz 
Rehlr. pr. Frübj. 157 Rthlr. bez. u Br., 15 G. Mei Jun 
Rihlr. Br., 153 G. Juni/Juli 164 Nihlr. Br., 16 G. eu. 

Poſen, den 16. März. (Nicht amtlich.) Marktpreis für l 
ritus p. Tenne von 120 Quart zu 80 Tralles 125 — 125 Ktb 


Berliner Börse. 


den 15. März 1849. liest neh 
Preussische freiw. Auleizde nk 5 = 
Staats-Sehuldscheine. . .. .... 2.0.0 cceren 31 — 19681 
Seechandlungs-Prämien- Scheine. ir] u 
Kur- u. NeumärkischeSchuldversch. .... ....., 31 
Berliner Stadt- Obligationen. gel 
Westpreussische Plandbrieſaea . 3, 851 
Grossh. Posener A AA 4 — 

* reren | 81 — 
Ostpreussische u I . ee, 5 a 
Pommersehe a b ara ri a 34 | 99 — 
Kur- u. Neumärk. en ala ei ae 924 1 
Schlesische r SB ae | Zn 

. v. Staat getan, F 3 7 ＋ 
Preuss. Bank-Antheil-Scheinea 0% - — 1 
er IL TR — ng 10 
Andere Goldmünzen à 5 Rihlr. it. — 1 — 
CCCP — — 5 

Eisenbahn-Aectien (voll. eingez. 

e eee 4 — a 
» Pinar e BB 59 4 87 * 
Berlin-Ham burger 4 — bi 

. C 44 91 | 

Berlin-Potsdam-Magdeb . «1-14 
; K Prior. A. B agi 4 — 18 

4 » n 85 1885 
FFP ooo 4 ac 

e eee Hamann Dunn 31 — = 
f „ 44 2 |9 
Magdeburg-Halberstädteeeerrr. 4 10817. 

Niederschles.-Märkis cke 31 — * 
. weh mfeleiene ara ia 4 854 | — 

: ern 2 | 

4 3 MI. ee EEE 5 831 

Üben EIn A f N l 4 |- af 

Rheinischke + + Ne ee ee rg · 415 ee 

8 b 4 — 2 

» Prioritäts- - 5 r 4 - TB 

— „ v. Staat garantirt — 
Hane . 8 be. i. 5 a — a 


Druck und Verlag von W. Decker & Cemp. in Pefen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Montag den 19ten März Nachmittags 


Stadt- Theater. 
Sonntag den 18ten März zum Erſtenmale: 
Aleffandro Stradella, oder: Die Macht 
des Geſanges; romantiſch⸗komiſche Oper mit 
Tanz in 3 Akten von W. Friedrich, Muſik von 
F. v. Flotow. 
.... ESER €: _ © ©: 0.0 > 
Geſtern Abend 104 Uhr ſtarb, am Tage einer 
zwei und zwanzigjährigen glücklichen Ehe, mein 
innigſt geliebter Mann, der Apotheker Johann 
Friedrich Veigel, in einem Alter von 53 Jah. 
ren an Lungenlähmung Dieſen für mich und 
meine vier noch unmündigen Kinder unerſetzlichen 
Verluſt beehre ich mich allen feinen Freunden und 
Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, im tief⸗ 
fin Schmerze ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Samter, den 15. März 1849. 
Charlotte Veigel geborne Kraft. 


Edictal⸗Citation. 
eg 8 
1 der am en uli 1799 u = ang, 
9 e Heinrich a 5 11 
Schimmelpfennig von 
85 1818 bis 1821 beim 5 2. 
ren-Regiment gedient, und ſich vom Auguſ 
1821 bis November 1828 zu Reichen, Kreis 
Namslau, als Ockonom aufgehalten, feit 1829 
aber nichts mehr von ſich hat hören laſſen; 
2) der ſeit 50 Jahren verſchollene Chriſttan 
Berger, zuletzt zu Schildau bei Hirſchberg 
anſäſſtg, deſſen nähere perſönliche Verhältniſſe 
nicht bekannt find; 


3) Der Böltcher Johann Gottfried Rimay 
aus Sims dorf, Trebnitzer Kreiſes, von wel⸗ 
chem die letzte Nachricht im Jahre 1830 aus 
Cöln am Rhein eingegangen; 

ſowie deren unbekannte Erben und Erbesnehmer, 

werden zum Termine den 20. Oktober 1849 Vor⸗ 

mittag 11 Uhr vor dem Oberlandes-⸗Ger.⸗Reſeren⸗ 
darius Niederſtetter in unſer Partheienzimmer 

Nr. II. mit der Anweiſung vorgeladen: ſich vor oder 

im Termine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, 

unter der Warnung, daß die unter Nr. I., 2. und 

3. bezeichneten Perſonen ſonſt für todt erklärt, die 

mit vorgeladenen Erben aber mit ihren Anſprü⸗ 

chen an deren Nachlaß werden ausgeſchloſſen wer: 

den. Breslau, den 30. September 1848. 

Königliches Oberlandes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land» und Stadtgericht zu Trzemeſzuo. 


Das zu Trzemeſzuo unter No. 139. belegene 
Haus der Caſimir und Marianna Lepkow⸗ 
skiſchen Eheleute nebſt Zubehör, abgeſchätzt auf 
6633 Rthlr., ſoll 

am ten November 1849 Vormittags 

11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in der Regi⸗ 

ſtratur einzufehen. 


ne n n re 

Twin und das Gartenland in Ur⸗ 
‚ MM auf ein oder mehrere Jahre zu ver⸗ 

pachten. Näheres daſelbſt. 0 e 


3 Uhr werden im Hofe des Katharimen » Klofters 
gegen 100 Paar alte Stiefeln und altes Meſſing⸗ 
zeug gegen gleich baare Bezahlung, erſtere im 
Ganzen oder im Einzelnen, an den Meiſtbieten⸗ 
den verſteigert werden. 
Poſen, den 14. März 1849. 
G o l 6, 

Major und Vataillons⸗Kommandeur. 

— — [—2—L— mꝛ 


* * & 
Ein gewandter Kellner wird verlangt. Näheres 
zu erfragen beim Oekonomen in der Loge. 


Ein großes Fiſchnetz, 
Sacklänge 60“, beide Flügel 312“ lang und 25 
bis 30° Höhe, nebſt 2 ſtarken Tauen, 180“ und 
292° lang, und 2 Raben, alles wohl erhalten, 
wird auf dem Vorwerk Semmritz bei Schwerin 
aW. am 24ften März d. J. Vormittags 
10 Uhr öffentlich meifibietend gegen baare Be⸗ 
zahlung verkauft, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. 


empfehlen 


1 . mn 
3 Für Herten: die neueſten Pariſer Hüte, für Damen: die neueſten Sonnenſchirme 


Gebrüder Aſch, 


Ecke Markt⸗ und Neueſtraße No. 70. 


Harder, und Sutbäne 


zu herabgeſetzten Preifen empfichlt 
Simon Kaz, Milpelmefr. No. 10, 


Nürnberger Lekkerle. 


. t haft 
Pfund 3 uchen, ſehr ſchmacthaſt / 


Berliner Fruchtbonbons 


a Pfund 15 Sgr. empfiehlt 
Neueſtraßt. Ludwig Johann men 
Wann . 


pen o: 
Eine Sendu 
er 

A 


D 


Meffinaer Apfelfinen und 

babe erhalten, und offerire ſelbige billigſt. 
tower Rübchen, Magdeburger Sauerke 
Tilſtter Käſe empfiehlt 


J. Ephraim, enn 


billigſt: 


